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ſchen Volke wird man ſicherlich das Zeugniß nicht 
verſagen können, daß es unter allen den pein- 
lichen Eindrücken, von welchen es bedrängt wird, 
eine Loyalität an den Tag legt, welche aus dem 
feſten Vertrauen auf monarchiſche Inſtitutionen 
auch die feſte Zuverſicht ſchöͤpft, mittels derſelben 
und unter deren Schuß die Schwierigkeiten der 
Lage des Landes ſtegreich zu überwinden. 

Den Balern ſelbſt muß natürlich die Sorge 
um die Mittel und Wege, die ihnen die Ver 
faſſung an die Hand giebt, überlaſſen bleiben. 
Aber wie ganz Deutſchland innigen Antheil nimmt 
an den Schlckſaleſchlägen, von welchen Baiern 
betroffen worden iſt, jo flieht es auch vertrauens ⸗ 
voll der inneren politiſchen Entwickelung entgegen, 
welche ſich auf dem Boden unerſchütterlicher Lopa⸗ 
lität vollzieht. 

— Gladſtone hielt geſtern Abend in Edin 
burg eine Rede, in welcher er die Ueberzeugung 
aueſprach, daß das engliſche Volk entſchloſſen ſel, 
ſeine (Gladſtone's) Politik, Irland die Autonomle 
zu gewähren, auszuführen. Die iriſche Streitfrage 
müſſe baldigſt eine Löſung finden, da ſonſt die 
Staatsgeſchäfte eine Unterbrechung erleiden) wür⸗ 
den und die ſoziale Ordnung in Irland nicht 
hergeſtellt werden könnte. Die Homerule-Borlage 
ſei todt, nur ihr Prinzip lebe. Ueber ein Prinzip 
zu entſchtiden, ſelen die Wähler die beſten Rich ⸗ 
ter. Einen neuen Plan, um dieſem Prinzipe 
Wirkung zu geben, könne er nicht verſprechen; er 
würde jedoch keinen neuen Vorſchlag annehmen, 
falls er nicht beſſer als der alte ſei. Die von 
anderer Seite gemachten Gegenvorſchlaͤge böten 
keine endgültige Löſung der Frage, wohingegen 
die Politik der Regierung die Frage zur Zufrie⸗ 
denheit Irlands und zum Vorthelle Englands lö⸗ 
ſen würde. — Salisbury hielt geſtern in Leeds 
gleichfalls eine Rede, in welcher er nachdrücklich 
erklärte, das Torpkabinet hätte ſich niemals mit 
einem Vorſchlage zur Herſtellung eines iriſchen 
Parlaments befaßt. 


München, 17. Junt. Seit den ſtürmiſchen 
Tagen des Jahres 1870 iſt die baieriſche Abge 
ordnetenkammer nicht ſo beſucht geweſen, mie 
heute. Die engen Gallerlen des Sitzungsſaales 
waren bis auf das leßte Plätzchen beſetzt, und 
zwar nicht ſo ſehr von neuglerigen Münchenern, 
als von hereingekommenen Probinzlalen; Land- 
pfarrer und Bauern, Beamtenfrauen und Ge⸗ 
birgsbewohntrinnen fellten die Mehrzahl der Zu- 
hörerſchaft, die lange, bevor die Sitzung begann, 
ſich lebhaft über die Ereigniſſe der letzten Tage 
unterhielt. Neben mir ſtanden zwei Gebirgsbe⸗ 
wohner, der eine anſcheinend ein Forſtheger, die, 
nach therm Geſpräch zu urtbeilen, gehofft hatten, 
mit den „Regierungeherren“ am felben Tiſch oder 
doch, im ſelben Zimmer zuſammenzukosmen und 
elne Auseinanderſeung der Volks bertreter mit 
Herrn v. Lutz zu erleben, an deren Schluß ſte 
ſelber tbatkräftig mitgewirkt haben würden. Die 
guten Leute waren nicht wenig enttäufcht, als die 
Dinge nicht nur fi und ruhig verliefen, ſondern 
ſogar viele Herren Landboten zu den Mintftern 
traten, ihnen die Hände ſchüttelten und tiefe 
Berbeugungen dabei machten. Nach der Mit- 
nung der Gebirgsbewohner hat leider auch die 
Kammer nichts gethan, um „unſern guten König“ 
zu rächen. 

Trotz des entſetzlichen Welters, das ſelt eini- 
gen Tagen hier herrſcht und ta einer Abwechs⸗ 
lung von Rigen und Hagel beſteht, iſt die Be 
völkerung haufenweiſe in die Stadt geſtroͤmt, um 
„den König zu ſehen“. Geſtern kam es vor dem 
Schloß theilwelſe zu ſolchem Gedränge, daß dae 
Militär die Ordnung nicht mehr aufrecht halen 
konnte und daß ſich einzelne Maſſen den Eintritt 
ins Schloß erzwangen, wobei es zu Raufertlen 
und Verwundungen gekommen if. Die Landbe⸗ 
völkerung beruhigt ſich allmällg; aber daß der 
König verrückt geweſen ſei, werden die Oßerbalern 
nie und nimmer glauben. Der Monarch, der ſeit 
Jahren in ſeinem Despotismus gegen Alles, was 
ihm mißfiel, feine Grenzen kans te, in allen Men- 
ſchen nur Spielzeug ſah, der wird gleichwohl im 
Volk den Beinamen „dis Guten“ behalten. Frit⸗ 
lich verkehrte er gein mit dem armen Volk und 
war ſreigebig bis an ſein Ende; ebenſo war er 
zuletzt aber auch oft hartherzig und erbarmungs⸗ 
los und wohl wie wehe tbat er ſtets nur aus a 
knaben, die Hartſchtergarde und das Reitpferd des Laune, die zuletzt als phyſiſche Krankheit offenbar ſeln Sandwich und Mallfcollo ausgegangen iſt, 
Königs. Hinter dem Kruzifix folgte der Prinz⸗ wurde. Die 50 Bogen über die Klankhrit des die Flaggenhiſſung keinen Augenblick anders als 
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Deutſchland. 


Berlin, 19. Juni. Ueber die Vorgänge in 
Baiern find heute nachſtehende lelegraphiſche De⸗ 
piſchen eingelaufen: 

München, 19. Juni. Die Trauerdeko⸗ 
ration der St. Michael⸗Hoſkirche iſt faſt vollendet. 
Der Hochaltar iſt ſchwarz verhängt; inmitten des 
Trauertuches iſt ein koloſſales weißes Kreuz ein⸗ 
gewebt, welches auf einem rechteckigen Schilde die 
Inſchrift trägt: Ludovieus II. rex Bavariae 
nat. 25. Aug. MDCCCXLV denst. 13. Jun. 
MDCCCLXXXVI; vor dem Altar auf der linken 
Seite die Seſſel des Erzbiſchofs und der Biſchöfe 
durch eine niedrige Baluſtrade abgeſchloſſen, vor 
welcher eine Heine Eſtrade zum Niederſeten des 
königlichen Sarges errichtet iſt; hinter diejer, in⸗ 
mitten des ſchwarzverbüllten Chores, ein koloſſaler, 
prächtiger Katafalk, geſchmückt mit herrlichen Em ⸗ 
blemen, verdeckt von einer Fülle von Blumen, zu 
den Seiten Kandelaber, auf denſelben die Könige⸗ 
krone, das Siepter, Schwert, die Inſignien des 
Hubertus und Georgs- Ordens. Darüber wölbt 
ſich ein ſchwarzgoldener Baldachin, zuſammeage⸗ 
halten durch eine von der Kirchendecke herabhän⸗ 
gende rieſige Prunktrone. Links vom Altar ein 
erhöhter Trauerſeſſel mit Betſtuhl für den Prinz⸗ 
Regenten, dann Seſſel und Betſtühle für die 
Prinzen neben dem Katafalle. Ein großer 
brauner, ſchwervergoldeter Eichenſarg ſteht zur 
Aufnahme des Sarges wit der Leiche des Königs 
geöffnet in der prachtvoll dekorirten Königsgruft 
bereit. 


Regent in der baieriſchen Feldmarſchall - Uniform, 
der Kronprinz von Preußen in der preußiſchen, 
der Kronprinz von Oeſterreich in der baieriſchen 
Schweren Reiteruniform, ſämmtliche Prinzen und 
Kronbeamten, darauf die Reiche räthe, die Abge⸗ 
ordneten, darunter auch Graf Holnſtein, die Stan⸗ 
desherren, die Hofchargen, dle Stantsminifter, die 
Öeneralität und die Ritter des St. Georgsordens, 
ſämmeliche Stabsofſiztere, Kammerherren, die Sub 
alternoſſiziere und Hofintendanzen, dann fümmt- 
liche höhere Beamte aller Miniſterien, der Mün⸗ 
chener Magiſtrat, Deputatlonen, Krieger ⸗ und 
Veteranenvereine und ſonſtige Vereine. Infante⸗ 
rie und Kavallerie ſchloſſen den gewaltigen Zug, 
der ſich durch die Brienner⸗, Arcls⸗, Sofienſtraße, 
über den Maximiliansplatz, beim Kadettenkorps 
einbiegend durch das Karlsthor in die Neudauſer⸗ 
ſtraße, zur Hofkirche von St. Michael bewegte. 
Wetter anhaltend gut. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchrelbt: Die 
tiefſchmerzlichen Vorgänge in Baleru, deren ent⸗ 
ſetzliche Wirklichkeit von der lebhafteſten Phankaſte 
des Tragödiendichters kaum überboten werden 
möchte, bilden begreiflicher Welſe fortdauernd den 
Mittelpunkt des allgemeinen Intertſſes. Und fo 
wollen auch wir in dem Momente, wo die unter 
der denkbar größten Theilnahme von Fürſten und 
Völkern für den König Ludwig II. flattfindenden 
Leichenfelerlichkeiten ihren Anfang nehmen, unſerer 
innigen, ſchmerzlichen Theilnahme an dem grauſen 
Geſchick, das über das königlich baleriſche Königs⸗ 
baus und ſein Volk verhängt wurde, an dieſer 

München, 19. Juni, 11 Uhr Vorm. Stelle Aue druck geben he 1170 
Schon jetzt bliden koloſſale Menſchenmaſſen Chaine Wohl weiß der gläubige und gottvertrauende 
in allen Straßen, welche der Zug paſſiren wird.] Menſch, daß in dieſer Welt nichts geſchleht, was 
An allen Häuſern befinden ſich Trauerflaggen. nicht im Rathe der göttlichen Vorſehung beſchloſ⸗ 
Die Balkone und Fenſter ſind ſchwarz drapirt. ſen. Und dieſer Glaube fol und wird den Men⸗ 
Der Zug wird vorausſichtlich fünf Stunden mwäh- | gen aufrichten, der von ſchweren Leiden getroffen. 
ren. Der Zudrang zur Theilnahme an der Lei-] Aber die Segnungen der Religion verwehren und 
chenfeler von außerhalb, namentlich vom Gebirge, verbieten den rein menſchlichen Schmerz nicht; und 
iſt enorm. je weicher das Gemüth, deſto länger wird es 
N München, 19. Junt, 11 Uhr Vorm. dauern, bis es den Schmerz zu überwinden 
| Die Stadt iſt von Fremden überfüllt und noch vermag. | 
| immer treffen Ertragüge, mit Tauſenden aus den Zur Stunde aber ſteht man überall in 
Provinzen ein. Die Straßen, welche der Leichen⸗] Baiern wie in dem geſamuten deutſchen Vater⸗ 
zug paſſirt, find auf beiden Seiten von einer] lande unter dem ſchmerzlichen Eindrucke des tra⸗ 

dichtgedrängten Menſchenmenge beſetzt und ſritf giſchen Ereigniſſes vom 13. Jun, mit welchem 
N 10 Uhr für den Fahrverkebr geſperrt. Die Hal-] das Leben eines Monarchen beſchloſſen ward, der 
| tung des Publilums iſt eine ernſt ruhige, das einſt, ausgeſtattet mit dem reihen, Schatz der 
Wetter trübe. Liebe, welche das baleriſche Volk feinem allzu früh 

München, 19. Junl. Es iſt 12 Ubr. verſtorbenen Vater zugewandt hatte, und perſönlich 
Das Wetter hat ſich geklärt, die Sonne bricht hochbegabt, und ſomit zwiefach vertrauens voll be⸗ 
zeitwellig durch die Regen wollen. Das Spalier) grüßt, die Reglerung antrat. 
in den Lelchenzugſtraßen, theils durch Truppen, Während die Trauer der Gegenwart die 
theils durch Veteranenvereine, iſt gebildet. Eine | Gemüther beherrſcht, wü de uns eig näheres Ein- 
mindeſtens zehnglietdrige Meuſchenmauer, wogend gehen auf die Vergangenhelt nicht am Platze 
wie ein Achrenfeld und doch undurch dringlich wie ſcheinen; aber der kleſe und ſchmerzliche Eindruck, 
ein Wall, ſäumt den etwa drei Kilometer langen] welchen der Tod des Königs im Balernlande ge⸗ 
Weg ein. Auf allen öffentlichen Gebäuden und] macht hat, legt Zeugniß für die treue Hingebung 
6 von allen Kirchtbürmen wehen Trauerſlaggen, die] ſeines Volkes ab; wie ihm in Deutſchland unver⸗ 
Balkens vieler Häuſer in den Zugſtraßen ſind] geſſen bleiben wird, daß er im rechten Augenblick 
ſchwarz drapirt. Generale mit ihren Adjutanten] das rechte Wort fand, um das Verlangen des 
ſprengen durch die Straßen, Gala-Equſpagen raſ⸗]deutſchen Volkes nach Wiederaufrichtung des drut⸗ 
ſeln von Palais zu Palate. Glänzende fremd ſchen Reiches in einen entſprechenden Wunſch der 
ländiſche Uniformen, das Scharlachroth der Hof- deutſchen Fürſten einzukleiven. 
marſtallbedienſteten, die goldgeſtickten Uniformen Indem wir ſo die Stimmung in Balern wle 
ver Beamten aller Kategorien, die feierliche Er- in Deutſchland konſtaltren, gelangen wir zugleich 
ſcheinung von Geiſtlichen aller Grade und von vielleicht zu einer Würdigung der Situation, welche 
Ordeneſchweſtern, all das verwebt ſich zu einem zwar dem Schmerze fein volles Recht zugeſtebt, 
feierlichen, ſtimmungs vollen Enſemble, das Trauer⸗ aber auch auf den in dem nationalen Gedanken 
geläute der Glocken miſcht ſich in das tiefernſte] liegenden Troſt verweiſt. 

Geſumme der ruhig harrenden Menge. Die nationale Entwickelung, welche in raſchem 

München, 19. Juni. Unter dem Ge- und unmiderſtehlichem Zuge Deutſchland ſeinen 
läute der Glocken und unter Abfeuerung von 101 Zielen entgegengeführt, welche es zu einem Ga⸗ 
Kanonenſchüſſen ſetzte ſich heute Nachmittag um 1 ranten des europätſchen Frledene gemacht hat und 

Uhr der feierliche Leichenzug von der königlichen] damit nicht blos fig ſelber, ſondern allen Völkern 
Reeſidenz⸗Hoſkapelle aus in Bewegung. Das Mi- den Segen friedlicher Kulturarbeit ſichert; dieſe 

litärkom nando führte der General der Infanterie] nationale Entwicklung Deuiſchlands knüpft ſich an 
0 Baron Horn; darauf folgten die dinthuende Ge: zwel Vorausſetzungen: an das ſtarke Bewußtſein 
neralität, zwei Regimenter Kavallerie, zwei Regi f der Gemein ſamkeit aller deutſchen Stämme und 
menter Infanterie, Artillerie, die Kadelten und an das feſte Vertrauen derſelben auf die Mon- 
die Schüler der Kriegeſchule; nach dirſen kamen ar t 
die Livrecdlener des Adels, die Bruderſchaften in 
ihren Pilgerröcken in allen Farben und mit zabl⸗ 
reichen Fahnen, die Schulen, die königlichen Beam- 
ten, das Domfapitel, ſämmtliche bateriſche Biſchöfe, 
der Zeremonienmeiſter, bierauf der achtſpängige 
Leichenwagen mit den Reichsinſignten und ſämat⸗ 
lichen Orden, alsdann die Adjutanten, die Eril- 


Königs, welche dem Kammerausſchuß vorliegen, 
ſind eine traurige, erſchreckliche Krankheitsgeſchich te; 
möchte dieſes Buch recht bald verbrannt und ver⸗ 
geſſen werden können! 

Die Schlöſſer des Könige, welche jetzt 
deſſen traurig unglücklicher, völlig blötjinniger 
Bruder geerbt hat, find vorläufig für Jedermann 
abgeſperrt. 

München, 17. Juni. Ueber die politiſchen 
Folgen, welche der Tod des Königs nach ſich zle⸗ 
ben dürfte, verlautet immer noch nichts Beſtimm⸗ 
tes. Den Kammern iſt ein ſehr umfangreiches 
Akten Material, das mehr als fünfzig Boges füllt, 
zugegangen und darin ſoll ſogar auf Vorgänge 
bis zum Jahre 1864 zurückgegriffen worden fein, 
Uster ſolchen Umſtänden iſt es nur zu natürlich, 
daß die Stimmen immer lauter werden, welche 
eine authentiſche offene Kundgebung des Miniſte⸗ 
riums fordern und welche auch gleichzeltig auf eine 
definitive Regelung der Angelegenheit dringen. 
Der phyſiſche Zuſtand König Ottos ſoll ein durch⸗ 
aus befriedigender jein und eine lange Lebens- 
dauer erwarten laſſen, ſo daß der jetzige Zuſtand 
nach menſchlicher Voraus ſicht noch Jahrzehnte an⸗ 
dauern könnte. Man erwartet daher, daß König 
Otto aus eigener Initiative auf einen Antritt der 
Regierung verzichten und die Frage damit deſi⸗ 
nitiv ihre Erledigung finden werde, Von Seiten 
der katholiſchen Partei wird in dieſem Sinne ber 
reit“ gearbeitet und die biegen. Blätter finden 5 
darin auch die Unterſtützung ſeitens der Tathall- n 
ſchen Preſſe des Aus landes, die ihre Intereſſen = 
dadurch am beſten wieder gewahrt ſehen. In den . 
liberalen Kreiſen hat jedoch der Vorſchlag, ſofort 
ein definitives Regierungsregiment zu ſchaffen, bis⸗ 
her nur wenig Anklang gefunden und auch die 
konſervativen Parteien verhalten ſich zu demſelben 
bisher noch äußerſt zurückhaltend. Daß es von 
Seiten der ullramontanen Blätter nicht an Ver⸗ 
dächtigungen Preußens und der Reichsregierung 
feblt, it ſelbſtverſtändlich. Daß König Ludwig 
ſelbſt im letzten Augenblick noch durch den Haupt ⸗ 
mann Grafen Dürkheim Moutmartin die Reichs ⸗ 
hülfe angerufen hat, ſcheint feſtzuſtehen. Doch 
find auch darüber beſtimmte Eröffnungen noch 
nicht in die Oeffentlichkeit gekommen. Jedenfalls 
werden hier noch eine Menge innerer Kämpfe be 
vorſtehen, bevor eine ruhigere Auffaſſung der Lage f 
wieder Platz gegriffen hat. 0 


Ausland. 7 

Paris, 18. Juni. Der Ausſchuß des Se⸗ > 
nats für die Prinzenvorlage hat, nachdem er die 
Mintfter vernommen, den Senator Beranger zum 
Berichterſtatter mit vier gegen eine Stimme, die 
Preſſencé erhielt, und gegen einen weißen Stimm- 
zettel ernannt; die drei Mitglieder der Oppoſt⸗ 
tion enthielten ſich der Abſtimmung. Freycinet 
bemerkte in ſeinen Erklärungen vor dem Aus⸗ 
ſchuſſe in Betreff Billot's, des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Liſſabon, „die Anrede, welche der 
franzöſiſche Geſandte an den König von Portugal 
gerichtet habe, ſei eine Handlung allgemeiner 
Höflichkeit, wie fie bei den Vertretern aller Mächte N 
gewöhnlich vorkomme, und verpflichle die franzö⸗ 
ſiſche Regierung in keiner Weſſe; ohnehin habe 
Billot von dem, was die franzöſtſche Regierung 
beſchäftigt habe, nichts gewußt; Greoy habe an 
den König von Portugal das Beglückwünſchungs⸗ 
ſchrelben wegen der Vermäplung des Kronprinzen 
gerichtet.“ Auf Dido's Anfrage erklärte Frey⸗ 
cinct, rie Regierung denke nicht daran, das Preß⸗ 
gejeg abzuändern. 

Die angebliche Nachricht des „Figaro“, die 
franzöſiſchen Botſchafter in London, Berlin und g 
Wien würden genöthigt werden, ihren Abſchied a 
zu nehmen, wenn das Geſeß zur Vertreibung der | 
Prinzen zu Stande komme, wird vom „XIX. 

Siecle“ als eine ganz grundloſe Behauptung hin⸗ 
geſtellt. 

London, 17. Juni. Die franzöſiſche Elgen⸗ 
thümlichkeit, welche neuerdings auf den neuen He⸗ 
briden in Anwendung gebracht worden ift, daß 
nämlich die Auweſenhett von Truppen der Repu⸗ 
blit in herrenloſen Ländern durch Hiſſen der Nu. 
tionalflagge gekennzeichnet wird, ſcheint außer 
Herrn von Freycinet wenigen Franzosen bekannt 
zu ſeln, und jo haben denn auch die franzöſtſchen 
Unterthauen in bem benachbarten Neu-Kaledonten, 
von wo die flanzöſiſche Expedition nach den In⸗ 
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Und wie dürfen wohl ſagen, vaß dieſe bei⸗ 
den Vorausetzungen bei dem Ereigniß vom 13. 
d. M. in ſeltener Kraft hervorgetreten find. 

Ueberall ia deutſchen Landen wird das Un- 
glück, von welchem Baiern jo hart betroffen wor⸗ 
ven iſt, jo ſchmerzlich mitempfunden, wie es nur 
immer der Fall ſein kann, wenn das Be wußtſein: 
„ein einig Volk von Brüdern“ zu jein, die Stam- 
medrivalitäten überwunden hat. Und dem daieri 


das übliche Zeichen der Beſitzergreifung aufgefaßt; 
die Blätter Numeas triumphiren über die neue 
Erwerbung und machen kein Hehl aus der Be⸗ 
friedigung, die ſie darüber empfinden, daß Frank⸗ 
reich mit der Beſitzergreifung Auſtralien ſowohl 
wie dem Multerlande ein Schnippchen geſchlagen 
habe. Die erbitterte Stimmung in den auſtrali⸗ 
ſchen Kolonien ſelbſt, die der General⸗Agent Sir 
Andrew Clarke in einer Depeſche vom 30. April 
an die Regierung über die beabſichtigte Beſitz⸗ 
ergreifung der Franzoſen für ſo bedenklich erklärt, 
daß bei einer Fortſetzung der britiſchen Politik, 
welche fremden Nationen geſtatte, ſich in Auſtral⸗ 
aſten feſtzuſeßen, „die Verbindung Auſtraltens mit 
der Krone ernſtlich gefährdet ſei“, findet jetzt im 
Mutterlande kräftigen Widerhall. Man iſt zwar 
allgemein der Anſicht, daß Herrn von Sreyelnet 
und der franzöſiſchen Regierung, welche ſich ebenſo 
wie England durch die Verträge von 1878 und 
1883 verpflichtet hat, eine Beſißergreifung der 
neuen Hebriden nicht vorzunehmen, eine Doppel- 
Züngigkeit nicht zuzutrauen ſei. Sollte aber 
thatſächlich die Beſttzergreiſung aufrecht erhalten 
werden, jagt der „Standard“, jo könne man ſich 
das nur aus der Ueberlegung Frankreichs erklä⸗ 
ren, daß England dieſelbe als vollzogene That⸗ 
ſache hinnehmen und wegen der neuen Hebriden 
nicht mit der Republik anbinden werde; es ſei ja 
bedauerlich, wenn England gezwungen würde, ſich 
mit Franfreich zu überwerfen, aber ein Kampf 
mit Frankreich ſei beſſer als ein Kampf mit den 
eigenen auſtraliſchen Kolonien, und dazu würde 
es ſicherlich kommen, falls England dieſes große 
Unrecht geduldig geſchehen laſſe. Wenn auch an⸗ 
fänglich die Beſetzung der Inſelgruppe beabſich⸗ 
tigt geweſen ſein mag, ſo wird man doch nicht 
fehl gehen mit der Annahme, daß nach den ener. 
giſchen Erklärungen, welche Biyce geſtern Abend 
im Unterhauſe abgegeben hat, Frankreich jetzt von 
einem ſolchen Abſtand nehmen wird, und die Er⸗ 
klärungen Freycinet's über die Flaggenhiſſung 
find wohl nur als eine dementſprechende Rück⸗ 
zugsdeckung aufzufaſſen. 


London, 17. Juni. Gladſtont iſt los! 
Heute Morgen um 10 Uhr fuhr er in Begleitung 
ſeiner Frau nach dem Bahnhofe zur Abreiſe nach 
Schottland. Mit Mühe quetſchte er ſich durch 
die Schwärme brüllender Bewunderer durch, und 
kaum im Wagen angelangt, hielt er ſofort eine 
Rede, dankte den tauſend Anweſenden für ihre 
außerordentliche Begeiſterung, die nur ihren Grund 
in der Löſung der iriſchen Frage haben könne, 
und wünſchte ſchließlich allen, als Bewohnern und 
Bürgern des größten Reichs in der Welt, Ge⸗ 
ſundheit, Glück und Segen! In Lelceſter erwar⸗ 
tete ihn auf dem Perron eine liberale Abordnung 
mit drei Adreſſen, und wiederum hielt er eint 
Rede, diesmal über den gefunden Etberaſtsmus 
der Bürger von Lelceſter und über die Freude, 
welche in der ganzen geſitleten Welt über die Lö⸗ 
fung der Home Rule Frage herrſchen werde. In 
Luton, Bedford und Rottingham geſtattete die 
Zeit nicht, die ihm überreichten Adreſſen mit neuen 
Reden zu beantworten; in Edinburg ſoll dies 
nachgeholt werden. Die Gladſtene-Begeiſterung 
hat in Fol ge der ihm gewordenen Anfechtungen 
in den untern Klaſſen ſehr zugenommen. 

Beſcheiden und ehrfürchtig tritt heute Lord 
Hartington mit feinem Wahlaufruf in die Schran⸗ 
ken. Er kann dit Scheu vor Gladſtone nicht ver⸗ 
winden, wagt es nicht einmal, ihn offen der Zwel⸗ 
deutigkeit und Folgewidrigkeit zu zeihen, muthet 
aber trotzdem mit gelehrten Auseinanderſetzungen 
dem engliſchen Volke zu, das Götzenbild des Man⸗ 
nes, zu deſſen Kultus er ſoviel beigetragen, von 
ſeinem Sockel zu flürgen. „Fern liegt mir,“ fo 
ſchreibt er, „dem Herrn Gladſtone einen MWider- 
ſpruch zwiſchen feinen Wahlerklärungen und ſeiner 
jetzigen Politik unterzuſchieben.“ Und doch iſt 
das der offenkundigſte und wirkſamſte Einwand 
gegen den großen Mann. Ein Parteiführer, 
welcher nicht die Gabe des rückſichtsloſen Angriffs 
beſitzt, iſt im voraus zur Ohnmacht verdammt. 
In Hartingtons Wahlbezirk zu Roſſendale ſind 
die Folgen dieſer Ohnmacht ſchon zu Tatze ge⸗ 
tieten; ein Gegenkandidat hat dort alle Aus ſicht 
auf Erfolg. Was feinem Wahlaufruf die Spitze 
abbricht, ſind, außer der zahmen Form, noch das 
unbegrelfliche Zugeſtändniß, daß die Forderung 
der Iten zwar unzweckmäßig, aber nicht ungerecht 
ſel, und zweitens ſeine Abneigung, ſich zu irgend 
einem beſtimmten alternativen Plane zu bekennen, 
obgleich Gladßone dies grade herausforderte. Ein 
Lend, welches vor einem Jahre einen Zuwachs 
von zwei Millionen neuer Ackerbauwähler erhal- 
ten, bedarf einer gröbern Koſt, als ihm Hariing- 
ton mit feiner ergebenen Widerſtandsanſprache dar⸗ 
reicht. Ebenſo unwirkſam nimmt ſich Caines 
Waplaufruf an die Mäplır, von Barrow-in⸗ 
Furneſs aus. Caine war der Einpeitſcher der li⸗ 
beralen Abtrünnigen — dieſes Schimpfwort 
müſſen fie ſich aus Gladſtones Munde gefallen 
laſſen — und hat mehr noch als Chamberlain 
dazu beigetragen, die Schwanlenden in die N-in- 
Abſtimmungsſtube zu treiben. Aber als Gegner 
Giadſtones am Wahlfeldzuge ermaxgelt er der 
großen volksthümlichen Stimme. Noch iſt der 
Retter Englaßds vor dem Einfluſſe Gladſtones 
nicht erſchienen. Um fontel leichter haben es die 
Inſaſſen des großen Regenſchirms, Lord Spencer, 
Lord Roſebery und Cyhilders, deren Stimmen 
geſtern und heute zukunftsſicher erſchollen. Lord 


Spencer Veh ſich geſtern in Cheſter über das[Lebrun. „Doktor Klaus.“ 


munterungsbrief. Vorläufig hat die Taktik Glad⸗ 
ſtones, welcher die Chamberlaſniſten und Harting⸗ 
tonianer als Abtrünnige darſtellt, die nur für bie 
Zwangsgeſetzgebung und den Sieg der Tories ar 
beiteten, die Oberhand. Augenblicklich befindet er 
ſich auf der Reiſe nach dem Norden, um perſön⸗ 
lich den Wahlaufruf: „Gladſtone gegen die 
ganze Welt“ zu unterſtützen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 20. Juni. Der „Reichsanzelger“ 
veröffentlicht jetzt die Aenderungen des Gebühren ⸗ 
tarifs für den Telegraphen⸗Verkehr, welche in 
Folge der Beſchlüſſe der Berliner internalionalen 
Telegraphen Konferenz am 1. Juli d. J. in Kraft 
treten. Die Telegrammgebühr wird lediglich für 
das Wort erhoben; die bisher neben der Wort 
gebühr in Form einer Grundtaxe erhobene Zu⸗ 
ſchlags gebühr lommt in Wegfall. Die Wortge ; 
bühr belrägt: im Verkehr innerhalb des deutſchen 
Reichs und mit Luxemburg 6 Pf., für den Ver⸗ 
kehr nach Belgien, Dänemark, Niederlande, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und der Schweiz 10 Pf., nach Frank⸗ 
reich und Helgoland 15 Pf, nach Schweden und 
Norwegen, Italien, Rumänien, Serbien, Bosnien, 
Herzegowina und Montenegro 20 Pf., nach dem 
turopäſſchen und kaukaſtſchen Rußland, Spanien, 
Portugal und Bulgarien 25 Pf., nach Griechen 
land (Feſtland) mit Einſchluß der Injel Poros 
40 Pf., nach den übrigen griechiſchen Inſeln und 
nach der Türkei.. 45 Pf. Für den Verkehr 
mit Großbritannien und Irland bleibt die Grund⸗ 
tare (40 Pf. neben der Wortgebühr von 20 Pf.) 
vorübergehend noch in Anwendung; der Zeitpunkt 
ihres Fortfalls wird beſonders bekannt gemacht 
werden. Als Mindeſtbetrag für ein Telegramm 
werden 60 Pf. erhoben. Ein bei Berechnung der 
Gebühren ſich ergebender, durch 5 nicht theilbarer 
Pfennigbetrag wird aufwärts abgerundet. Ueber 
die im außereuropälſchen Telegraphenverkehr vom 
1. Juli ab eintretenden Ermäßigungen der Ge⸗ 
bührenſätze erthellen die Reichs Telegraphen An⸗ 
ſtalten Auskunft. 

— In ſeiner geſtrigen Sitzung hat das Ko- 
initee für Ferienkolonien beſchloſſen, die Kinder in 
folgender Weiſe unterzubringen: Mädchen: 
Nach Polzin 5, nach Siloah in Kolberg 14, nach 
Gieskow 12, nach Stargordt 12, nach Panſewitz 
2, nach Lubmin 2, nach Uhlenkrug 16 und außer⸗ 
dem nach einem anderen Ort, mit dem die Ver⸗ 
handlungen noch nicht abgeſchloſſen find, eben⸗ 
falls 16. Außerhalb Stettins ſollen alſo 79 
Mädchen untergebracht werden, und zwar 51 auf 
Koften des Komitees, während die anderen 28 
von Wohlthätern aus der Provinz zu denen ſich 
auch Herr Graf v. Borcke auf Stargordt geſellt 
bat, unentgeltlich aufgenommen werden. Fräul. 
Stehmann begleitet die Mädchen nach Gleskow, 
Frl. Kruſe nach Uhlenkrug und Frl. Radtke nach 
Stargordt. Die Führerin für die noch in Aus⸗ 
ſicht genommene Kolonie iſt bisher noch nicht de⸗ 
finttiv beſtimmt. Die 14 Mädchen, welche nach 
Siloah tn Kolberg kommen, werden dort erſt nach 
den Ferien Aufnahme finden. 30 Mädchen ſollen 
hier in Stettin eine Brunnen und Milchkur 
durchmachen, während 54 in Stadptkolonten Un⸗ 
terkunft ſinden werden. Es ſoll alſo für 163 
Mädchen während der Ferien in zweckentſprechen⸗ 
der Weiſe geſorgt werden. Knaben: 12 Kna⸗ 
ben finden mit Beginn der Ferien im Kurhoſpttal 
Stloah in Kolberg Aufnahme, 20 werden vor- 
ausſichtlich in einem kleinen Dörfchen zwiſchen 
Ueckermünde und Jaſenitz untergebracht werden; 
8 ſollen in einem ſtillen Forſthauſe im Neuen 
küchener Revier Geneſung und Erholung finden. 
Außerdem kommen je 2 nach Zemlin und Woedtke, 
wo Herr v. Woedtke fie wie im Vorjahre freund 
lich aufnehmen will, und einer nach Krakow. Zu 
ditſen 45 kommen noch 2 für eine Brunnen- und 
Milchkur und 48 für eine Stadtkolonie. Es fol- 
len alſo 95 Knaben und 163 Mädchen, im Gan- 
zen 258 Kinder, verſorgt werden. Daß dieſe 
Verſorgung eine ganz bedeutende Summe koſtet, 
leuchtet ein. Das Komitee hat die Koſten auf 
5100 M. veranſchlagt. Bisher beträgt die dies⸗ 
jährige Einnahme ca. 3000 M. Das Komitee 
hofft jedoch, die noch fehlende Summe ebenfalls 
einzunehmen. Möchten doch alle Diejenigen, welche 
nach ihren Verhältniſſen nicht viele Mark für dieſe 
Zwecke opfern können, wohl aber in der Lage 
find, kleine Spenden darzubringen, damit nicht zu- 
rückhalten. Dann wird der Wunſch des Komitees 
und edler Menſchenfreunde, alle dieſe Kinder zu 
erfreuen, ſich wohl erfüllen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Bellevuetheater: 
Zu gewöhnlichen Preiſen. Erſtes Gaſtſpfel der 
Frau Lina Glinsky⸗FJalkmann vom kaiſerl. 
deutſchen Hofthtater in St. Petersburg und des 
Herrn Karl Swoboda vom Friedrich- Wil- 
helmſtädtiſchen Theater in Berlin. „Die Fleder⸗ 
maus.“ Operette in 3 Akten. — Elyſtum⸗ 
theater: Viertes Gaſtſpiel des Herrn Direktor: 
Theodor Lebrun. „Herr und Fran Hippo⸗ 
krates.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Montag. Bellevnetheater: Zuge 
wöhnlichen Prelſen. Zweites Gaſtſpiel der Frau 
Lina Glinsky-Falkmann und des Herrn 
Karl Swoboda. „Die Fledermaus.“ Ope- 
rette in 3 Akten. — Elyſiumtheater: 
Fünftes Gaſtſpiel des Herrn Direktors Theodor 
Luſtſpiel in 5 


Dubliser Parlament aus; kein Miß ton ſtörte] Akten. 


feine zwelſtündige Rede. Childers wandte ſich an 
den liberalen Ausſchuß von Edinburg mit der 
Bitte um Wiederwahl, und Lord Roſebery er⸗ 
muthigte die dortigen Wähler durch einen Auf⸗ 


Bellevuetheater. In Borbereitung : 
„Der Zigeunerbaron.“ 


Vor einiger Zeit haben wir unſeſe geehrten 


Leſer auf ein patriotiſches Unternehmen, „Die 
Illuſtrirte Geſchichte von Würtemberg“, beraus⸗ 
gegeben unter Mitwirkung eines Vereins ſchwäbi⸗ 
ſcher Schriftſteller, Stuttgart bei Emil Hänſelmann, 
aufmerkſam gemacht. Heute liegen uns 6 Liefe 
rungen des Werkes vor und können wir das Buch 
aus voller Ueberzeugung warm empfehlen. Es iſt ein 
Buch fürs Volk. 

Der Text iſt durchweg in populärem Tone, 


lanſprechend und feſſelnd geſchrieben, auch bieten 


eingeflochtene reizende Erzählungen angenehme Ab⸗ 
wechslung. Eine Menge vorzüglicher Sluftratio- 
nen veranſchaulichen trefflich die Lebensweiſe un⸗ 
ſerer Vorfahren. Die Geſchichte der Römerzeit iſt 
durch Abbildungen von ausgegrabenen Gegenſtäs⸗ 
den aus jener Zeit mit Angabe des Fundorte 
illuſtrirt. Beſonders find es aber prächtige Voll⸗ 
bilder und Beilagen, wichtige Epiſoden der wür⸗ 
tembergiſchen Geſchichte darſtellend, welche den ſchö⸗ 
nen Bilderſchmuck auszeichnen. Trotz dieſer treff⸗ 
lichen Ausſtattung koſtet jedes Heft nur 40 Pf. 
1175] 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 19. Juni. (Das kommt davon, 
wenn man ſich allzu ſehr vor dem Blitz fürchtet.) 
Ein hieſiger Kaufmann wollte mit ſeiner jungen 
Frau die Flitterwochen im bekannten Seebade 
Dievenow zudringen und miethete daſelbſt in dem 
Hauſe eines Poſtagenten eine Wohnung. Als die 
Eheleute des Abende in das Schlafzimmer traten, 
fiel ihnen ein in der Wand befeſtigter Eiſendraht 
auf, welcher aber an dem einen Ende frei war. 
Sie zerbrachen ſich die Köpfe, welchen Zweck die⸗ 
ſes merkwürdige Ding wohl haben möge, und fan- 
den bei näherer Nachforſchung in der Nähe des 
Fußbodens eine Schraube in der Wand, von der 
ein zweiter Draht in die Erde führte. Da fiel 
es dem jungen Ehemann plötzlich ein, daß der 
obere Draht bei einem etwaigen Gewitter ein gar 
gefährliches Ding wäre, denn derſelbe hätte den 
Blitzſtrahl in das Zimmer leiten können. Es wa⸗ 
ren zwar, ſoweit das Auge reichte, keine Gewitter⸗ 
wolken zu ſehen, aber was kann über Nacht nicht 
Alles paſſtren! Und gerade während der Flitter⸗ 
wochen ins Jenſeits befördert zu werden, ſchien 
den jungen Leutchen — wer will ihnen das verdenken 
— gar zu fürchterlich. Der findige Ehemann 
wußte indeß ſich und ſein Weibchen ſehr bald zu 
beruhigen. Er befeſtigte den oberen Draht in der 
Schraube und brachte ihn dadurch mit dem unte⸗ 
ren Draht in Verbindung. „Siehſt Du, mein 
Herzchen,“ belehrte der verliebte Jünger Merkurs 
fein noch immer ängſtlich beſorgtes Frauchen, „jetzt 
mag es einſchlagen, ſo oft es will, der Blitz wird 
uns nichts anhaben, denn die Drähte werden ihn 
direkt in die Erde leiten.“ Beruhigt überließen 
fie Ih nun dem ſüßen Schlummer. Am nächſten 
Morgen erwachten ſie wirklich unverſehrt. Die 
Freude des jungen Ehemannes, der ſich auf ſeine 
Findigkeit nicht wenig zu Gute that, ſollte nicht 
lange dauern, denn noch an demſelben Morgen 
thürmte ſich ein gar mächtiges Gewitter über den 
Häuptern des ahnungsloſen Pärchens auf. Ein 
Poſtbramter erſchien nämlich auf der Bildfläche, 
der Zeter und Mordio ſchrie, weil die: 
Telegraphenleitung nach Kammin unterbrochen war. 
Man forſchte nach der Urſache der Störung und 
fand dieſelbe in der von dem Berliner Kaufmann 
hergeſtellten Verbindung der beiden Drähte. Erſt 
jetzt erfuhr das Ehepaar, daß ihr Zimmer im 
Winter als Poſtbüreau verwendet werde und daß 
der untere Draht zur Tilegraphenlettung nach 
Kammin gehöre und mit dem oberen nicht ver⸗ 
bunden werden dürfe. Dem verblüfften Ehemann 
trat der Angſtſchweiß auf die Stirn, denn der 
donnernde Poſtbeamte ſtellte ihm eine Anklage we⸗ 
gen Störung der Zelegrapbenleitung in Ausſicht. 
Und der Beamte hat richtig prophezeit, der be⸗ 
jammernswerthe Ehemann iſt in der That unter 
Anklage geſtellt worden und mußte ſich geſtern 
wegen ſeiner Schutzmaßregel gegen den böſen Blitz 
vor der vierten Strafkammer des hieſigen Land⸗ 
gerichts J verantworten. Der Staatsanwalt Le⸗ 
wald war der Meinung, daß der Angeklagte ſich 
der Strafbarkeit ſeiner Handlungsweiſe ſehr wohl 
bewußt geweſen ſei, und beantragte gegen denſel⸗ 
ben einen Monat Gefängniß. Der Gerichtshof 
erkannte aber auf Freiſprechung des von dem 
Rechtsanwalt Sachs vertheidigten Angeklagten, in⸗ 
dem er berückſichtigte, daß der Vermiether des 
Zimmers dem Ehepaar von der Beſtimmung ber 
Drähte keine Mittheilung gemacht und der Ange⸗ 
llagte daher den Zweck der Drähte nicht gekannt 
habe. 

Wien, 13. Juni. Seit längerer Zeit 
ſchon herrſcht in den Wlener Vororten die Ge⸗ 
nickſtarre. Jetzt iſt das benachbarte Kloſter⸗Neu⸗ 
burg durch plößliche maſſenhafte Erkrankung des 
dortigen Pionter Regiments an dieſer ſchmerzvollen 
neuen Plage der Menſchen geradezu in Schrecken 
geſezt. Mehr als 130 Pioniere (auch vier Of⸗ 
ſizlete) find an der Genlckſtarre erkranklt. Der 
Zuwachs an neuen Kranken von Freitag auf 
Sonnabend betrug 27 und auch vom Infanterie- 
Regiment Ringeleheim, welches in derſelben Ka 
ferne wie die Pioniere untergebracht iſt, erkrank⸗ 
ten bereits 5 Mann. Man hat die Kaſerne des- 
lufiziit, die Brunnen unterſucht, die Mannſchaften 
vom Dienſt befreit und ihnen täglich / Liter 
Wein zugelegt, aber die ſeltſame Krankheit ſcheint 
noch im Wachſen zu ſein. Unlängſt deſprach man 
im Verein der Wiener Aerzte die bis dahin zu⸗ 
meiſt in dem ungeſunden Vorort Mailberg bei 
Wien in etwa 30 Fällen beobachtete Genickſtarre. 
Der Mailberger Arzt Dr. Gahlberg batte durch⸗ 
weg junge Pirſonen (18 Mädchen und 12 Kna⸗ 
ben) in Behandlung, von welchen 12 ſtarben, bei 


einzelnen Lähmungen zurückblieben. Bei den Sol⸗ 
daten in Kloſter Neuburg war bisher kein Todes⸗ 
fall zu verzeichnen. Eine Uebertragung des 
Krankheitskeimes von Perſon zu Perſon findet 
nicht ſtatt, man glaubt die Krankheit auf ſchlech⸗ 
tes Trinkwaſſer als Träger des Anſteckungsſtoffes 
zurückführen zu ſollen. Sie ſolle zumeiſt nach 
ſtarker Durchfeuchtung des Erdbodens auftreten, 
insbeſondere nach langen harten Wintern, in de- 
nen viel Schnee gefallen war. Man beobachtete 
fie in Oeſterreich zum erſlen Male im Jahre 
1865 und dann im Jahre 1879 in Leipzig. 


— Auf der Beſitzung Voltalres in Ferney 
wurde einſt ein Wilddieb ergriffen und vor den 
großen Pyhiloſophen geführt. „Der Menſch muß 
vertheidigt werden“, ſagte er, indem er ſich in 
ſeinen Armſtuhl zurücklehnte, und ſein Sekretär 
Mallly Chateaurenaud wurde als Vertheidiger des 
Wilddiebes ernannt. Mitten in der Vertheldi⸗ 
gung hielt dieſer plötzlich inne und ſagte, es fehle 
ihm ein Buch, aus welchem er eine Stelle an⸗ 
führen wolle, das Buch befinde ſich in der Bi⸗ 
bliothek des Herrn Voltaire, und er könne es in 
einem Augenblicke herbelſchaffen. Voltaire erlaubte 
ihm, das Buch zu holen. Der Sekretär blätterte 
nach ſeiner Rückkehr lange in dem Buche umher, 
ohne ein Wort zu ſagen, ſo daß Voltaire endlich 
die Geduld verlor und fragte, was es denn für 
ein Buch je. „Es iſt Ihr philoſophiſches Wör⸗ 
terbuch“, antwortete der Sekretär ganz ruhlg; 
„ich ſuchte das Wort „Menſchlichkeit“, ſehe aber, 
daß Sie es vergeſſen haben.“ Auf Voltaire 
machte dieſe Bemerkung einen fo tiefen Eindruck, 
daß er den Wilddieb ſogleich entließ und ihm 
noch ein Geſchenk gab. Das Wort „Menſchlich⸗ 
keit“ fehlt wirklich noch in dem berühmten Wör⸗ 
terbuche. 


— GBerufstreue.) „Der Turnlehrer von 
unſerer Schule hat erſt neulich um die Hand un⸗ 
ſerer Hausherrntochter angehalten und wurde ab- 
gewieſen; geſtern hat er wieder um die Hand der 
Nichte des Direktors angehalten.“ „Mein Gott, 
er, als Turnlehrer, macht halt, treu ſeinem Be⸗ 
rufe, gerne Fretübungen.“ 


Verantwortlicher Rebaktene: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 19. Juni. Der Kronprinz von 
Oeſterreich iſt heute früh hier eingetroffen und 
wurde auf dem Bahnhofe vom Prinz Regenten 
Luitpold und den Prinzen Leopold, Ludwig, Al⸗ 
fons und dem Herzog Ludwig empfangen. Eine 
Ehrenkompagnie des Regiments „Kronprinz“ war 
auf dem Bahnhof aufgeftelt. Der Kronprinz be⸗ 
gab ſich mit dem Prinz⸗Regenten nach dem Pa⸗ 
lais des Prinzen Leopold. 

München, 19. Jun. Nach der heute ver⸗ 
öffentlichten Tagesordnung für die am 21. d. 
Nachmittags ſtattfindende Sitzung der Kammer 
der Richsräthe wird mündlicher Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes über die Regentſchaft erſtattet und der 
Beſchluß des Ausſchuſſes, betreffend die Apanage 
für den Prinz-Regenten, vertheilt werden. 

München, 19. Junt. In der geſtrigen ge- 
heimen Kommiſſtonsſitung der Abgeordneten wurde 
dem Vernehmen nach lediglich der ärztliche Befund 
verleſen, ferner ein Gutachten des Miniſtertalraths 
Ztegler, früheren Kabinets⸗Sekretärs des Königs, 
und ſchließlich ein Gutachten des Dr. Graſhep, 
welcher zuletzt den König behandelte. Darauf 
wurde die Sitzung vertagt. 

Wien, 19. Juni. Das Abgeordnetenhaus 
lehnte in ſpäter Nachtſiung nach zweitägiger De⸗ 
batte über den Petroleumzoll den Antrag Süß 
von der Mingrität mit 160 gegen 154 Stimmen 
ab und ebenſo die übrigen von der Minorität ge⸗ 
ſtellten Anträge; dagegen wurde der Vermitte⸗ 
lungs Antrag Abrahamovles's, den Zoll für ro- 
hes Petroleum auf 2 Gulden zu erhöhen, ange⸗ 
nommen. 

Wien, 19. Juni. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht das vom Kaiſer ſanktionirte Land- 
ſturm⸗Geſetz. 

London, 18. Junl. Dem „Reuter 'ſchen 
Bureau“ wird aus Penang vom 18. d. M. ge 
meldet: Ein holländiſcher Dampfer wurde bei Ri⸗ 
gas von Atchtneſen angegriffen, welche den erſten 
Ingenieur und den zweiten Offizier tödteten und 
den Kapitän, deſſen Frau und den zweiten In- 
genieur gefangen nahmen. Die Ingenieure find 
Engländer. 

Nom, 19. Juni. Bei dem in Vittorio gar- 
niſontrenden Berſaglieri-Bataillon find 7 Cholera- 
fälle konſtatirt worden. In Folge deſſen iſt die 
Lagerung in Zelten angeordnet und iſt eine In« 
ſpektions-Kommiſſion von Padua nach Vittorio 
abgegangen. 5 

Petersburg, 19. Juni. Der Minlſter des 
Innern, Graf Tolfot, gebt in Urlaub, be⸗ 
hält aber die allgemeine Leitung des Mir iſte⸗ 
riums bei. 

Petersburg, 19. Juni. Zeltungonachrichten 
zufolge winden ernannt werden: der jetzige Ge⸗ 
neralkonſul in Marſeille Kumani zum Geſandten 
in Peking der diplomatiſche Agent in Kairo Chi⸗ 
trowo an Stelle des nach Brüſſel verfepten Für⸗ 
ſten Uruſſow zum Geſandten in Bukareſt, der frü- 
bere diplomatiſche Agent in Sofia Kofander zum 
diplomatiſchen Agenten in Kairo und ber jeßige 


erſte Legatlons- Sekretär bei der Geſandtſchaft in 


Waſhington Iwolskt zum diplomatiſchen Agenten 
in Sofia. 

Odeſſa, 19. Jun. Der der ruſſiſchen Dampf⸗ 
bootgeſellſchaft gehörige Schooner „Jaſtreb“ ißt in 
der Metreuge von Kertſch untergegangen, wobei 
die Mannſchaft bis auf einen Matroſen verun⸗ 
glockte. 


